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Kurze Geſchichte von Herkulanum. 


Wir irren wohl nicht, wenn wir vermuthen, daß 
das in der Geſchichte durch feine traurigen Unfaͤlle fo 
beruͤhmte, Herkulanum feinem unfrer Lefer ganz under 
tannt ſey. Wenigſtens haben die Mehreſten doch 
gewiß den Namen diefer ungluͤcklichen, unter Aſche 
und kavaſtroͤmen begrabenen Stadt nennen gehört, 
In dieſer Vorausſetzung dürfen wir auch kein Beden⸗ 
ken tragen, einige naͤhere Notizen von jener Stadt 
mitzutheilen. 


Die Stadt Herkulanum muß wenigſtens, wie man 
aus einigen Erwähnungen der roͤmiſchen Schriftſteller 
ſchließen kann, 400 Jahre vor Chriſtus Geburt er⸗ 
baut worden ſeyn. Allein die genauere Details ihrer 
fruͤbere Geſchichte verlieren ſich in die Fabelzeit und 
man weiß daher von ihrem eigentlichen Entſtehen 
nichts Zuverläßiged, Zwar berichtet die Sagege⸗ 
ſchichte, daß Herkules — von dem fie auch den 
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Namen zu fuͤhren ſcheint — bei Gelegenheit eines 
Argenautenzuges in der Gegend, wo hernach die 

Stadt erbaut wurde, gelandet ſey und den Grund zu 
derſelben gelegt haben ſoll. Aber da Herkules ſelbſt 
eine Fabelhafte Perſon iſt, fo läßt ſich ſchon vermu⸗ 
then, daß die Nachricht von der Stadt, die er erbaut 
haben fol, ebenfalls auf keinen fihern hiſtoriſchen 
Grunden beruhe. Wahrſcheinlicher IR wohl die Mei⸗ 
nung derer, welche die Erbauung dieſer Stadt den 
Einwohnern des benachbarten Cuͤma zuſchreiben. 
Herkulanum ſtleg zwar nie zu dem Range einer Haupt⸗ 
ſtadt empor; dennoch aber blieb es nicht unberuͤhmt 
und man weiß wenlgſtens fo viel, daß es ſehr reiche 
Einwohner hatte, welches auch dle prächtigen ueber⸗ 
reſte, die man aus der Tiefe ſeines Grabes hervorge⸗ 
zogen hat, binlaͤnglich beweiſen. 

Ein Gegenſtand des Neides und der Eiferſucht 
ihrer Nachbarn, ward dieſe Stadt plöglich aus der 
Reihe der Städte Campaniens vertilgt, fo daß nur 
ihr und ihrer ungluͤcklichen Schweſtern Namen, aber 
ſonſt kein weiteres Denkmal übrig blieb. Im Jahr 
79 nach Chriſti Geburt erfolgte naͤmlich, nach einem 
mehr als hundertſaͤhrigen Schwelgen des Veſuvs, auf 
einmal eine ſo gewaltige Eruption, die an Heftigkeit 
Alles uͤbertraf. Herkulanum, Pompeji, Stabi und 

vlele andere größere und kleinere Ortſchaſten wurden 
mit gluͤhenden Lavaſtroͤmen uͤbergoſſen, daß keine 
Spur von ihrem ehemaligen Daſeyn zuruͤckblieb. 
Man erinnerte ſich nach einigen Jahrhunderten nicht 
einmal mehr der Stellen, wo dieſe Staͤdte geſtan⸗ 

den hatten. ze 
Ein 
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Ein zufaͤlliger Umſtand brachte fie nicht nur wleder 
in's Andenken zuruͤck, fondern ward auch Urſach, daß 
man ſelbſt eine Menge koſtbarer Ueberbleibſel, nament⸗ 
lich von Herkulanum auffand. Der Prinz d'Elbeuf 
hatte im Jahre 1720 den Entſchluß gefaßt, ſich zu 
Portici, einem Luſtaufenthaltsorte des Koͤnigs beider 
Sicitten dicht am Ufer des Meeres, einen Palaſt zu 
erbauen. Da dieſer Pallaſt ſich durch Pracht und 
Schoͤnheit vorzüglich auszeichnen ſollte, fo ſparte der 
Prinz Feine Koſten. Er kaufte zu dem Ende die ſel⸗ 
tenſten Marmorplatten auf, die er erhalten konnte. 
Ein Bauer in der Gegend lieferte zu dieſem Zweck die 
ſeltenſten Stuͤcke. Ein Acker Feld, welches ihm ge⸗ 
hoͤrte, gab dieſelben her und der Bauer erbot ſich noch 
ſchoͤnere zu liefern; denn er wußte, daß ihrer noch 
mehrere unter der Erde verborgen lagen. Der Prinz 
merkte wohl, daß er zum Befig der verbot zenen Schaͤtze 
am leichteſten und wohlfeilſten kommen teürde, wenn 
er das ganze Ackerſtuͤck an ſich braͤchte. Diet geſchab, 
indem er dem Bauer das Stuͤck Land nach aller Ferm 
Rechtens abkaufte. Aber nun ward auch ſo lange 
gegraben und nachgeſpuͤrt, bis man in größerer Tiefe 
nicht bloß Marmorſtuͤcke, ſondern auch Vaſen, Sta⸗ 
tuen und andere Kunſtwerke hervorzog. Schaͤtze von 
Seltenheit lohnten dem Prinzen den Koſtenaufwand 
reichlich. Jetzt war aber die Regierung von Neapel 
aufmerkſam und der König unterzog ſich ſelbſt dem 
Geſchaͤfte. Man kam bei'm weitern Verfolg der 
Arbeit auf Häuſer, Palläſte, Theater und Straßen 
und machte nun die Entdeckung, daß man das, vor 
mehr als 1600 Jahren verſchuͤttete, Herkulanum wieder 

auf⸗ 
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aufgefunden habe. Mit jedem Tage entdeckte man 
neue Schaͤtze, neue Seltenheiten. Sie wurden ſorg⸗ 
fältig geſammelt und zu Portici aufgeſtellt. Eben 
dieſes Portici und Reſina verbinderte aber das wei⸗ 
tere Nachgraben gar ſehr; denn dieſe beiden Orte 
ſtehen zum Theil über dem verſchuͤtteten Herkulanum, 
und man würde fie ganz vernichten muͤſſen, wenn 
man unter ihnen welter graben wollte. Wunderbarer 
Weiſe ward jedoch das Theater von Herkulanum 
unter dem Boden von Reſina entdeckt. Man wollte 
naͤmlich daſelbſt einen Brunnen graben und konnte 
kein Waſſer finden. So grub man immer tiefer und 
tiefer und kam endlich in 9 Tiefe von 80 Fuß auf 
dieſes praͤchtige Gebäude. Vor diefem Theater läuft 
eine Straße grade hin und hat an beiden Seiten ers 
hoͤhte Bahnen für die Fußgänger. Selbſt das Pflas 
ſter dieſer verſchuͤtteten Stadt iſt ſchon von Lava, 


Nahe bei Reſina fuͤhrt auch der Weg zu dem unter⸗ 
irdiſchen Herkulanum. Man muß, wie in ein Berg⸗ 
werk, mit Fakeln binabſteigen, und eine kalte, feuchte 
Kellerluft kommt Einem bei'm Hinabſteigen entgegen. 
Von den Waͤnden der Haͤuſer und Gebaͤude traͤufelt 
unausgeſetzt Feuchtigkeit zur Erde herab und ſammelt 
ſich hier zu größern und kleinern Pfuͤtzen. Man wan⸗ 
delt daher im heißeſten und trockenſten Sommer auf 
ſchluͤpftigem Boden. Deshalb kann man der Fakeln 
nicht entbehren. Dieſes Fackellicht nebſt den Truͤm⸗ 
mern, zwiſchen welchen man wandelt, und den hohen 
Woͤlbungen, unter welchen man bisweilen hinglütſcht, 
a machen 
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machen indeß auf das Gemuͤth des unter dieſen 
Truͤmmern Weilenden einen tiefen Eindruck, zumal 
wenn er die Wagen der obern Stadt uͤber der Woͤl⸗ 
bung, unter welcher er ſich befindet, über ſich hincollen 
hört. Alle Reiſende, welche die Merkwürdigkeiten. 
von Herkulanum in Augenſchein genommen haben, 
verfichern einſtimmig, daß fie bei dem Donneraͤhn⸗ 
lichen Schalle von einem kalten Schauer waͤren er⸗ 
griffen worden. Der Marmor, der den Prinzen 
d'Elbeuf einft fo ſehr reitzte, wird hier fehr haͤufig, 
bald als Fußboden, bald in andern Geſtalten gefuns 
den. Befonderg find zu beiden Seiten des Theaters, 
wo das Orcheſter feinen Platz hat, Marmorplatten 
eingemauert, deren Inſchriften noch den Namen des 
Erbauers dieſer Schaubuͤhne aufbehalten haben. 
Es war der roͤmiſche Conſul Balbus, der daſſelbe 
auf feine Koſten darſtellte. Unter dieſen Marmor⸗ 
platten hat man fogar die Bildfäulen dieſes Balbus 
und feines Sohnes, beide treflich gearbeitet, Die des 
Sohnes fand man unverletzt, an der des Vaters fehl⸗ 
ten Kopf und Arm. Eben derſelbe Conſul Balbus, 
welcher Protektor der Stadt Herkulanum war, wor 
es auch von feiner Geburtsſtadt Gades, welches jetzt 
Kadir beißt. Dieſes Gades ward nach feiner Zelt 
ebenfalls unter den Fluthen des Meeres begraben. 
Die elne feiner Pflegetochter ward alſo von Lava⸗ 
ſtcoͤmen des DVefung, die andere vom Waſſer des 
Meeres uͤberfluthet. 85 
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Lieblich iR, wenn Schweſtern, Bruͤder, 
Friedlich bei einander ſind, 
Und wie eines Leibes Glieder 
Einig und vertraͤglich ſind; 
Einer zart den Andern ehrt 
Keins das Andere verzehrt. 


Ach, zu ihnen zu gehoͤren, 
Die ſich liebevoll bemuͤh'n, 
Keine Froͤhlichkeit zu ſtoͤren, 

Enger Herz an Herz zu zieh’n, 
Stets den Andern zu erfreuen — 
Dieſer Pflicht will ich mich weih'n! 


Kein Anblick iſt trauriger, als eine Familie von 
Zanks und Unfriedens! — Leider iſt er gar nicht felten, 
Wir fehen zuweilen leibliche Brüder gegen einander fo 
gleichgültig, fo lieblos, ja fo feindſelig, als wenn fie 
nur darum unter einem Mutterberzen gelegen, nur 
darum von der gleichen Mutterbruſt genaͤhrt worden 
waͤren, um ſich in ihren Denkarten und Wuͤnſchen auf 
ewig zu trennen. Wir fehen bißrssilen Schweſter ges 
gen Schweſter fo unfreundlich, gehaͤſſig, unverfoͤhnlich 
und in fortwährender Erbitterung leben, daß es auch 
N fremdeſten Zuſchauer erſchreckt. Ja, es iſt nur 
allzugewoͤhnlich, daß Blutsverwandte unter einander 
in weit weniger herzlichem Einverſtaͤndniß leben, als 
mit Fremden; und ſich unter einander weit weniger 
Dienſtgefaͤlligkeiten leiſten, als fie ganz unbekannten 
Perſouen leiſten würden, wenn ein Anlaß dazu ers 
ſchiene. Fragt 
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Fragt man ſich nach dem Grund biefer Gleichguͤltig⸗ 
keit oder dieſes Haſſes, ſo iſt er ſelten erheblich. Man 
hat ſich einander nur Kleinigkeiten vorzuwerfen, welche 
oft nicht der Mühe werth find, erzählt zu werden; ja 
die man ſich ſogar zu erzählen ſchaͤmt, weil man vor⸗ 
ous ſieht, daß kein Menſch dieſelben wichtig genug 
finden würde, als eine Urfache fo tiefer Erniedrigung 
zu gelten. Man begnuͤgt ſich daher im Allgemeinen, 
nur die unvertraͤgliche Gemuͤthsart des Andern, ſeine 
Liebloſigkeit, Falſchheit, Undankbarkeit oder Herzens⸗ 
ſchlechtigkelt anzuklagen. 

Gar oft bemerkt man dieſen tiefen, gegenſeltigen 
Haß auch unter ſolchen Leuten, die vorher die vertrau⸗ 
teſten Freunde waren. Sie, die ehemals beſtaͤndig 
beiſammen waren, fi alle ihre großen und kleinen 
Angelegenheiten, ihre Tagesbegebenheiten, ihre Pläne, 
Ausſichten und Wuͤnſche wechſelsweiſe mittheilten, 
nicht ohne einander gluͤcklich ſeyn zu koͤnnen ſchienen, 
eben dieſe ſind nachher, wenn durch eine traurige Ver⸗ 
anlaſſung die Freundſchaft gebrochen ward, gegen 
einander auf die unbilligſte Weiſe hart im Urtheil, 
ungerecht, kalt, boshaft, voll ſchneidender Verachtung. 
Es if umſonſt, fie zuſammen zu führen, die Kuͤnſte der 
Aus ſoͤhnung zu verſuchen. Sie wollen von einander 
nichts mehr hoͤren; es iſt ihnen jetzt eben ſo viel werth, 
ſich zu meiden, ſich nie zu begegnen, nichts von einau⸗ 
der zu wiſſen, als vormals ihre größte Freude war, 
einander aufzuſuchen und zu finden, Herz in Herz aus⸗ 
zuſchuͤtten, und, konnten fie nicht mit einander reden, 
doch wenigſtens in der Abweſenhelt von einander zu 
ſprechen. Je feuriger die ehemalige dee 


238 

je heftiger die darauf folgende Feindſchaft. Und mit 
Recht ſagt der lebenserfahrne Salomo, voll Kenntalß 
des menſchlichen Herzens? Ein verletzter Bruder iſt 
haͤrter zu gewinnen, als eine feſte Stadt! Spr. Sal. 
18, 19. Wie ſoll ich mir dieſe betruͤbende Erſcheinung 
erklaͤren? Ach, fie hat wohl manche tiefliegende Urſachen. 
Zur Unliebe und Zwietracht unter Geſchwiſtern mag 
wohl oft die falſche Erziehungsart von Seiten unver⸗ 
ſtaͤndiger Aeltern viel beitragen, wenn der Vater einem 
Kinde, die Mutter einem andern den Vorzug glebt, 
und dadurch gegenſeltigen Neid erweckt, oder zu Necke⸗ 
reien reizt. Doch mehr noch kann die allzugroße Alters⸗ 
verſchledenheit unter Geſchwiſtern Boͤſes ſtiften, wenn 
die Erwachſenen ſich eine gewiſſe Hoheit über die Juͤu⸗ 
gern anmaßen, und ihre Ueberlegenhelt an Jahren, 
Kenntniſſen und aͤuſſerlichen Verhaͤltnißen auf Unkluge, 
gebietet iſche, oder doch nicht genug ſchonungsvolle Weife 
fuͤhlbar werden laſſen. Die Juͤngern moͤgen ſich dies 
ungern belieben laſſen. Sie ſehen in den Erwachſenen 
keine Vorgeſetzten, keine Aeltern, denen Ehrfurcht ges 
buͤhrt, ſondern Perfonen, die mit ihnen gleiche Rechte 
haben. So iſt meiſtens die Unvorſichtigkelt der Erwach⸗ 
fenen dle erſte Urſache zum Bruch des geſchwiſterlichen 
Friedens; aber die Juͤngern pflegen zuerſt in ihrem ge⸗ 
reitzten Ungeſtuͤm den Frieden zu brechen, weil fie keine 
Liebe empfanden und empfinden lernten. Zu dleſen Um⸗ 
ſtaͤnden koͤnnen ſich dann noch alle diejenigen Veranlaſ⸗ 
ſungen von Feindſchaft gefellen, die auch bei andern Per⸗ 
onen eintreten, welche lange Zeit in engen Verhaͤltniſſen 
elſammen leben müffen, oder durch eigene Neigung 

ſolchen nahen Umgang waͤhlten. 5 ; 
Denn ein jeder vertrauter Umgang, ja ſchon ein laͤnge⸗ 
res Zuſammenwohnen allein, bei welchem es gar nicht 
einmal auf Freundſchaft abgeſehen iſt, bewegt zu Annaͤ⸗ 
berungen der Gemuͤther. Man ſieht ſich täglich, er | 
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ſich in ſeinen Auſichten der Dinge, in feinen Gemuͤths⸗ 
eigenthuͤmlichkeiten, weniger vor einander, als gegen 

einde verbergen. Man kann nicht unterlaſſen, ſich 
mancherlel W ee machen! Die Gewohnbett 
macht eins dem andern mehr oder weniger zum Beduͤrf⸗ 
niß. Dadurch entſtehen taͤglich neue Beruͤhrungspunkte, 
und die Menge derſelben ſchließt enger die Bande der 
Vertraulichkelt. Aber eben dieſe vielen Beruͤhrungs⸗ 
punkte ſind auch eben ſo viele verwundbare Stellen des 
Herzens, welche man einem Fremden nicht ſo leicht bloß 
ſtellt. Kränkungen, die uns widerfahren, ſchmerzen 
empfindlicher und vlelfacher. Daher kann uns kein 
Fremder ſo tief beleidigen, als der Freund oder die 
Freundin; auch nie ſo leicht, well dazu die Mannigfal⸗ 
tigkeit des Stoffes fehlt. Iſt nun aber einmal die 
Kraͤnkung vollbracht, fo iſt die gegenſeitige Abneigung 
dann um fo viel größer, als die Menge der ehemaligen 
Berührungspunkte zahlreicher war. 5 offener, je arg⸗ 
loſer, je liebender man ſich dem Andern hingab, je unver⸗ 
zeihlicher ſcheint der klelnſte Verrath an unſerm Her⸗ 
zen zu ſeyn. Man haͤlt ſich fuͤr den ganz betrogenen 
Theil; alles für Heuchelei, was der Andere that; findet 
ſein Betragen unbegreiflich; ſeine Verſtellungsart teuf⸗ 
liſch, und faßt ein Mißtrauen gegen die geſammte 
menſchliche Natur. 

Die Fortſetzung folgt. 
— — 
Dingler's Polytechniſches Journal Band X. 

Warnung vor einem neuen Weinklaͤr⸗ Pulver, 

Es iſt bekannt, daß man bisher mit Elweiß den 
lin klaͤrte. Man fängt jest an, ein Weinklärs 
pulver fehr theuer zu verkaufen, daß rothbraun aus⸗ 


ſieht, und daß man mit eben ſoviel Waſſer oder Wein 
abruͤhren 
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abräßren fol, als man getsößnlich zum Eiweiß 
braucht, und dann in das Faß auf die wohlbekannte 


Weise zu ſchuͤtten hat. Dieſes Pulver if nichts als 


getrocknetes Blut, das durch den in demſelben ent⸗ 
haltenen Eiweiß ⸗Stoffe wirkt, und das Eiweiß von 
zwei Eiern wirkt eben fo viel, als die Doſis dieſes 
Pulvers, die man auf 200 *) kitres Wein vorſchreibt. 
Ueberdieß iſt das Eiweiß nicht blos wohlfeiler, ſon⸗ 
dern hat auch nicht den Leim ⸗Geſchmack, den dieſes 
Pulver bei ſich fuͤhrt, und wodurch es die ſeinen 
Weine verdirbt. Man kann auch Eiweiß zum Klären 

des Weines pülvern, L. 
) Das Berliner Quart Hält ranzoͤſiſche Ku⸗ 
bikzoll, das Liter 10 er 

find dies beinahe 171 Berliner Quark. 


Dingler's Polytechniſches Journal Band X. 
N 1 Heft 2. 1823. 

Warnung vor franzoͤſiſchen gebläuten Zukker. 
Man giebt gegenwärtig dem Zuffer in Frankreich 
mit Schmalte eine lichtblaͤuliche Farbe, um die Weiße 
deſſelben zu erhöhen, Mehrere traurige Fälle, die 
der Gebrauch dieſes Zukkers veranlaßte, haben die 
Aerzte und das Publikum auf die Gefährlichkeit deſſel⸗ 
ben aufmerkſam gemacht. Nicht blos das Glas allein, 
ſondern vielleicht auch der mit dem Kobalte noch ims 
mer verbundene Arſenik, kann die Urſache der Schmer⸗ 
in im Unterleibe fein, die oft ſchon auf geringe Doſen 
ines ſolchen Zukkers entſtehen. Nicht blos zu Paris, 
ſondern auch zu Bordeaux vergiftet man fetzt den 
Zukker auf dleſe weiſe. L. 


— 0 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Behufs der ſichern Erhebung und Controlle der auf 
den Taback feſtgeſetzten Königlichen Gefälle, werden die 
reſp. Hausbeſitzer in der Stadt und den Vorſtaͤdten, die 
auf ihren Hausboͤden, Scheuern ꝛc. Taback zum Trocknen 
aufhängen laſſen, hiermit aufgeforb ert: den Namen des⸗ 
jenigen, welcher ein ſolches Locale zum angegebenen 
Zweck gemiethet, fo wie die Bezeichnung des Ackers 


wo ſolcher und tie viel davon gebaut worden iſt, unge 


ſaͤumt in der Kaͤmmerey⸗ Stube anzuzeigen; widrigen⸗ 
falls der darlun Saͤumige Unannehmlichkeit und nach 
Verhältniß auch Straſe zu gewärtigen hat. Die Pollcei⸗ 
und Steuer- Beamten find zur beſondern Vigilanz auf 
die Befolgung dteſer Vorſchrift angewleſen worden. 

Brieg, den ten Juny 1823. . 

Der Magtlſtrat. 
Bekanut mach un g. 

Es haben ſich Perſonen erlaubt, auf der Aue vor dem 
Oderthore unbefuͤgterweiſe Raſen zu ſtechen, wodurch 
die Huthung daſelbſt geſchmaͤlert wied. Um bieſem 
Unweſen abzuhelfen, wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß berjenige, der es ſich belkommen laͤßt, auf der Oder⸗ 
Aue Raſen zu ſtechen, in einen Reichsthaler Strafe 
verfaͤllt. Brieg, den zoten Mai 18232. 

Der Magiſtrat. 


Eu Bekanntmachung, f 
Den bel der hieſigen Spaarkaſſe intereffirten Perſonen 
wird hierdurch bekannt gemacht, daß vom 16ten bls zum 
Zoſten d. Mes, mit Ausſchluß der Sonntage dle zu 
ohannis d. J. fälligen Zinſen von den Einlagen gegen 
orzelgung der Qulltungs⸗Buͤcher ausgezahlt werden 
ſollen, zu welchem Behuf die Intereſſenteu rn 
4 
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Spaarkaſſen⸗Rendanten Herrn Rathsherrn Kuhnrath 
ſich zu melden haben, auch diejenigen, welche die Zins 
ſen dem Kapitale zu ſchreiben laſſen wollen, werden 
bier mic aufgefordert, ihre Quittungs⸗Buͤcher Behufs 

des Vermerks zu produclren. 5 ö 

Brieg, den Eten Juni 1823. 
9 Der Magiftrat, 


Bekanut machung. 

Die Im, Johannis «Termin dleſes Jahres fälligen 
inſen biefiger Stadtobligationen, werden in unferer 
ämmeret+ Stute vom gten bis 2rſten Juni 1823 mit 

Ausſchluß der Sonntage in den Amtsſtunben ausge⸗ 
zahlt werden. Brieg, den azſten Mat 182g. 
Der Magiſt rat. 


f Avertissement. 

Das Konigliche kand⸗ und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das in der Stadt Brieg 
ſub No. 45 gelegene Haus, welches nach Abzug den 

darauf haftenden Laſten auf 4260 Rihlr. gewuͤrdigt 
worden, a dato binnen 6 Monaten und zwar in termino 
peremtorio den gten December a. c. Vormittag ro Uhr 
bei demſelben oͤffentlich verkauft werden fol. Es wer⸗ 
den demnach Kaufſuſtige und Beſſtzfaͤhlge blerdurch vor⸗ 
geladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf 
den Stadtgerichts⸗ Zimmern vor dem ernannten Depu⸗ 
tirten Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch 
gehoͤrtg bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abs 
zugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtblethenden und Beſtbezahlenden zuge⸗ 
ſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet werden fell. 
Brieg, den zoſten Mah 1823. g 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt, Gerichts 


"u £ 
Avertissement. 

Das Koͤnigliche Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg 
macht bierdurch bekannt, daß das am Ringe ſub 
No. 295 gelegene kramer age Haus, welches nach 
Abzug der darauf baftenden Laſlen nach feinem ma⸗ 
teriellen Werthe auf 2624 Rthlr 25 ſgr., nach dem 
Nutzungs⸗Ertrage aber auf 5260 Rthlr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden it, a dato binnen ſechs Monaten, 
und zwar in termino peremtorio den ıten July, 
aten September und ten November a. c. 
früh um Zehn Uhr bei demſelben oͤffentlich vers 
kaut werden fol. Es werden demnach Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhlge hierdurch vorgeladen, in den erwahnten 
Terminen auf den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Zimmern 
vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 
Fritſch in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmächtigte 
zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und demnächſt zu 

ewaͤrtigen, daß erwäbntes Haus dem Meiſt⸗ und 

eſtblethenden zuge ſchlagen, und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden fol, Brieg, den ꝛ0ten April 1823. 


Koͤnigl. Preuß. Land; und Stadt: Gericht. 


Avertissement. 


Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß die zu Groß» Leu⸗ 
buſch ſub. Nro. 36 gelegene Freigartnerſtelle, welche 
nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 2009 Rthl. 
25 fgl. 6 d'. gewuͤrdiget worden, a dato binnen 6 Mo⸗ 
nathen und zwar in Termino peremtorio den 7. Jullus 
1823. Vormittag 10 Uhr bey demſelben oͤffentlich ver⸗ 
kauft werden fol, Es werden demnach Kauffuſtige 
und — hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhn⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Sa 
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e vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Hoffertig in 
erfon oder durch gehörig Bevolmachtigte zu erſchel⸗ 
nen, ihr Geboth abzugeben, und demnäachſt zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß erwaͤhnte Beſitzung dem Meiſtbietenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen, und auf Nachgebothe nicht 
geachtet werden ſoll. Brieg, den 12. December 1822. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt- Gericht. 
— — ut-——' — — —tI 
Avertissement. 
Das Koͤnlgl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg macht 
Hierdurch bekannt, daß das auf ber Wagnergaffe ſub 
No. 352 gelegene Haus, welches nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten auf 1714 Rthl. 20 fgl. gewürdigt wor⸗ 
den, a dato binnen 3 Monaten und zwar in termino 
peremtorlo den Toten Auguſt c. a. Vormittags um 1o uhr 
del demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und Beſitzlaͤhige hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem erwähnten peremtorifchen Termine auf 
den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem ernannten Des 
putirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Hoffertig in Perſon oder 
durch gehörige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Ges 
goth abzugeben und demnächſt zu gewärtigen, daß ers 
waͤhntes Haus dem Melſtbtethenden und Beſtzahlenden 
zugeſchlagen werden ſoll, in ſofern nich t etwa geſetzliche 
Umflände eine Ausnahme zulaͤßig machen. 
Brieg, den 13ten Mai 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stabt⸗Gerlcht. 


Auctions Anzeige, 
In Termino den 16ten Juni a. c. Nachmittags 
2 Uhr fol das Moblllare der Wohlloͤbl. Harmonie 
Geſellſchaft, welches in einem Glasſchranken, Tiſchen, 
Stühlen, Leuchtern ꝛc. beſteht, in dem dem Herrn 
Organiſten Arndt gedoͤrigen, auf der Milchgaſſe hies 
ſelbſt belegenen Haufe freiwillig und zwar zum Br 
er 
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der Armen öffentlich gegen gleich baare Bezahlung in 
Courant verauctionirt werden; welches dem Publlke 
hlermit bekannt gemacht, und wozu Kaufluſtige eins 

geladen werden. Brieg, den ’zten Junt 1823. 

Die Auctions⸗Kommiſſton des Koͤnigl. Land⸗ 
und Stabtgerichts. a EEE 
\ 8 
Auctions + Anzeige. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß ben ezten 
d. Monats Vormittags um neun Uhr und die fol⸗ 
genden Tage Uhren, Meubles, Kleidungsſtuͤcke, Wäſche 
und Bette in dem Chirurgus Faberſchen Haufe oͤffent⸗ 
lich werden verſteigert, und dem Meiftbietenden gegen 
baare Bezahlung in Courant zugeſchlagen werden. 

Brieg, den roten Juni 1823. 


Koͤnigliche Kreis „Juſtiz⸗Commiſſion. a | 


U Rprtrerier Anzeige. 
Bel Ziehung der ten Claſſe 47fter Claſſen⸗Lotterle, 
fielen folgende Gewinne in mein Comtoir. Als 
1000 Rthl. auf No. 7261. 
1000 Rthl. — No. 7268. 
1000 Nthl. — No. 16633. 5 
1000 Rthl. — No. 33907 und 
1000 Rthl. — No. 472198. 
5 Gewinne zu 500 Rthl. auf No. 3209 7241 24044 
62230 und 66301. 
6 Gewinne zu 200 Kehl, auf No. 3201 24051 33947 
37832 66306 und 16. 
5 Gewinne zu 100 Rthl. auf No. 7228 72 24033 
33994 und 53364, 
28 Gewinne zu 50 Rihl. auf No. 3205 7 26 50 
7205 51 9502 15 32 33 34 36 37 16647 
24038 66 77 85 33922 49 64 97 58765 7% 
75 85 62228 und 66321, er 
- 55 Ges 
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55 Gewinne zu 40 Rthl. auf No. 3217 re 22 24 
40 46 48 7203 9 13 37 44 49 54 63 77 
9506 8 20 46 48 60 89 98 16608 14 17 45 
24013 94 29772 33909 12 46 37836 43195 
97 47216 19 23 25 33 53366 70 58712 25 
39 44 46 62 69 88 66291 66305 und 7. 
70 Gewinne zu 30 Rthl. auf No. 3215 20 29 32 
43 7204 14 15 21 23 31 35 45 47 62 69 
94 7310 9504 7 10 23 27 35 43 76 84 16602 
4 5 16 19 22 40 24019 28 78 81 9I 92 93 
96 29780 33923 24 32 45 72 73 96 37838 
42 46 43191 47221 32 35 53369 73 58707 
9 38 533 59 74 62226 66263 82 83 und 95. 
Die Gewinne excluſ. 500 Rthl. koͤnnen fogleich 
in Empfang genommen werden. Die Looſe zur ıflen 
Claſſe 48ſter (deren Plan gratis bel mie zu haben iſt ) 
find wlederum angekommen; bitte um guͤtlge Abnahme⸗ 
Auch find Geſch. Anw. Auszüge à 22 ſgl, Courant zu 


haben bel 
dem Koͤnigl. Lotterie⸗Elnnehmer Boͤhm. 


5 Verloren. N 
Vergangenen Freitag iſt von der Oppelnſchen Gaſſe 
bis in den Shunatfchen Garten vor dem Neißer Loo 
ein goldener Ring, gezeichnet R. M. 1816 d. 14. May, 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder deſſelben 
wird gebeten, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Beloh⸗ 
nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 
4 u ver mlethen. 
Auf der Muͤhlgaſſe in No. 60 find vorn und hinten⸗ 
heraus zwei Stuben zu vermlethen, und auf den erſten 
zu beziehen. Schulz, Baͤckermelſter. 
Zu vermiethen. 
In No. 406 auf der Zollgaſſe if ein ſchoͤn gewoͤlb⸗ 
ter Pferdeſtall zu vermiethen. Daß Naͤhere bei dem 
Eigenthuͤmer. 
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